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Politik beginnt mMAt dem Betrachten der Realıtät.
Kurt Schumacher

LEuropa 1st anders
Natıonalıtäten- und Miınderheıitenprobleme werden 1n Grund, solche Konflikte VO sıch wegzuschıeben.
Europa selt Je unterschätzt. hre konfliktreiche Bedeu- Schliefßlich yab Ja althergebrachte Nationalitäten- und
Lung für die künftige Gestalt des Kontinents 1St kaum eINn- Miınderheıitenkonflikte mIt regelmäßıg blutigen Folgen
mal edacht worden. Ihr aAaNZCS Ausmafl wurde auch auch In westlichen Ländern. Aber der „alte”, nıcht enden
dann noch nıcht erkannt, als mıt dem Nıedergang des wollende nordirısche un baskısche TLerrorısmus konnte
Kommunısmus In Usteuropa und 1m Sowjetreıich die — als Ausdruck regıonaler kontessioneller bzw soz1ıaler
tionalen Unabhängigkeitsbewegungen sıch SCNH be- Konflikte oder als unbelehrbares Verhalten professionel-
ADNDNECN und die ersten Konflikte zwischen benachbarten ler Kıller un polıtischer Hasardeure oder aufgeputschter
Völkerschaften die Jeweıls auf dem Terriıtorium des Volkstumstanatiker abgetan werden. Dıie Aufmüpfigkeit
anderen lebenden Mınderheıiten ausbrachen. der Korsen 1St selbstverständlıch eın innerfranzösısches

Problem geblieben.
Miıt den Kämbpfen ın Jugoslawien, zunächst zwıischen S10-Die Europäer sınd SpAt aufgewacht wenıen un der Jugoslawıschen Armee und dann den blu-

Wenn rmenı1er UN: Aserbeidschaner In der Kaukasusre- tigeren zwıschen Kroaten und den Vo  e der Armee
2102 MIt Wafifengewalt auteinander einschlugen, CITERTE unterstützten serbischen Freischärlern auf kroatischem
das, mIıt erkennbaren Sympathıen für die bedrängten TLerriıtorıum gewıinnt das Problem 1U ıne NEUEC Qualität.
(christlichen) Armenıer, ‚War auch miıtteleuropäische Ge- Lange, Ja bıs ZU Ausbruch der Kämpfte un noch dar-
muter Aber das Geschehen WAar welt WCBB), wurde nıcht als über hınaus, wollte INa  = auch den Jugoslawienkonflikt
LWAaS empfunden, W as Europäer als Europäer angeht. Die nıcht wahrhaben, jedenfalls nıcht ıIn seinem zirklichen
Vorgänge ben eıl eınes Eros1onsprozesses Ausmaß. Jeder, der das Land einigermaßen un nıcht NUu

südlıchen Rande des SowjJetreıches, der mIt der Gorba- als Sommerfrischler ın Dubrovnık oder auf eiıner der
tschowschen Umgestaltungspolıtık unvermeıdlich Op=- Adrıa-Inseln kannte, wulßte, da{fß ungefähr oder noch
den War Auch dıe blutigen Auseinandersetzungen In und schlimmer kommen würde. Se1lit Jahren wurde einem

Georgıen lıeben eın innersowJetischer Vorgang. VO  = Jugoslawıschen Besuchern hıer oder be1l Besuchen
Miıt den Unabhängigkeitsbestrebungen iM Baltıkum un: als dort ZESALT: Das Land werde als Staat den Kommunısmus

Sar ZUuU offenen Konftlıikt mMIt der Moskauer Zentralge- nıcht überleben, die ommunistische Parte1 und die Ar-
walt kam un: In Liıtauen die ersten Toten beklagen- HC selen dıe einzıgen Kräfte, die noch zusammenhıel-
K rückte das Problem näher Europa heran. Schliefß- ten, [0) 81 verbinde Slowenen, Kroaten und Serben nıchts
lıch sınd Liıtauer, Esten und Letten keıine Usbeken, keıne mehr. Es werde 1U  —_ eın Auseıinmandertallen miıt oder ohne
Osseten und keıne Mongolen, sondern Völker mıt eiıner Gewalt, sehr viel wahrscheinlicher mMI1t als ohne, oder eın
mıt Ost- W1€e mIt Miıtteleuropa CNS verwobenen Ge- durch die Armee grofßserbischem Einflu{fß In Schach
schichte un: Kultur. ber auch da beschränkte 119  = sıch und Zwang gehaltenes Jugoslawıen geben.
auf Sympathiekundgebungen für dıe 11C  . nach Autonomıie Gegen alle bessere Einsicht etizten dıe EG-Länder selbstoder politischer Unabhängigkeıt strebenden Völker, CIND- dann noch auf „Jugoslawıen”, als dıe serbischen Absıch-fing deren Vertreter als mehr oder wenıger wıllkommene
(‚äste 1n westlichen Staatskanzleien oder reichte sS1e auf ten offenkundıg wurden, als die Serben selbst Jugoslawıen

als polıtische Einheit schon verabschiedet hatten und klarGrofßveranstaltungen herum. Aber viel Phantasıe auf die
WAal, W aS S1e mIıt Hılte der Armee wirklich erreichen oll-Frage, WI1e€e weıtergehen ollte, W as das für Luropa als
Le  3 einen großserbischen, dıie verschıedenen volklichen

anzZeS einmal bedeuten könnte, wurde nıcht verwendet. Minderheiten absorbierenden Einheitsstaat mMI1t einem
Di1e Angst, die Unabhängigkeıitsbewegungen 1im Osten zermürbten und verkleinerten oatıen als „Strateg1-
könnten zugleıch die Autonomiebestrebungen der eiıgenen schem“ Vorteld.

Aber 1U äfßt sıch dem Konflikt nıcht mehr ausweıichen.Minderheiten forcieren helfen, WAar eın zusätzlicher
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Der Bruderkrieg zwıschen Kroaten und Serben markiert zierte un: wiıllkürliche Weiıse entstandenes und ständıg
ziemlich n die Grenze zwıschen Mıtteleuropa und erwandeltes Gebilde 4A4US Staaten, Natıonen, Natıonalıtä-
dem Balkan. Dıieser Zustand der Schwelle Europas ten und Volksgruppen mıt unterschiedlichen Mentalıtä-
Miıtte und In einem geschichtlichen Krısengebiet des Kon- tecn, wıdersprüchlichen Interessen und ererbten Vorurtel-
Inents läfst sıch nıcht mehr verdrängen. len wıdereinander. Und etiztere verhärten sıch regelmä-

Dıg dort besonders, einander tremde oder auch

Warum Europa 1m eıgenen Haus verwandte Völker ihren Wıllen oder ungleı1-
chen Machtverhältnissen zusammenleben mussen.auställt
Wır rühmen, WENN WIr VO künftigen, noch verwiıirklı-

Entsprechend orofß sınd dıe Verlegenheiten. Wıe als chenden Europa reden, n die eINE, ganz Europa —

Europäer Handlungstähigkeit zeıgen, nachdem alle FEı- greiftende Kultur als Mutter und Schöpferın der einen, auf
unNns zukommenden Weltzivilisation. der WIr schwärmengyenmıttel, dıe geeıgnet erschiıenen, doch noch auf dem

Verhandlungswege ine für alle Beteıliıgten tragbare - als Abendländer VO der europaweıten Durchlässig-
Sung herbeizuführen, erschöpft sıind? Rekurs auftf dıe keit des Hochmiuittelalters, die WIr nach dem Ende des Na-
NO nachdem der KSZE-Mechanısmus schon SCH tiıonalstaates In säkularer Form wıeder näherrücken
sowJetischen Wıderstands eben SCH der innersowjJetl- sehen. Wır preıisen die Geschichte des Kontinents, den g..
schen Natıonalıtätenprobleme nıcht enswerter meınsamen Wertefundus Europas, grundgelegt ıIn der An-
Wırkung kommen wırd? UN-Blauhelme ın Slawonıien tike, gepragt durch das Christentum, tortschrittlich
und VOT den Toren Zagrebs, nachdem 1ne europäısche transtormiert durch dıie autklärerische Moderne. Wır VCT-

Frıedenstruppe selbstverständlich ohne deutsche Beteıilı- CSCch arüber nıcht NUrL, da{fß ın Europa höchst nter-

SUuNg nıcht durchsetzbar war” Endlich Anerkennung schiedliche Völker mıt unterschiedlichem Kulturprofil oft
Sloweniens und Kroatıens durch dıe EG-Länder als selb- mehr ZWUNSCH als treiwillig mMI1t- und nebeneinander le-
ständıge Staaten, damıt dıe UN-Gremıien sıch einschalten ben Wır übergehen dabe1 auch, da{fß Europa n1ıe wirklıiıch
können? der L11UTLE Androhung staatlıcher Anerkennung iıne Einheit WAarL, weder regional noch den Bedıin-
durch einzelne Staaten 4U 5 taktıschen Gründen, der SUNSCH des Heılıgen Römischen Reiches Deutscher Na-
serbischen Führung und den Miılıtärs iımponı1eren? t10n, sondern da{fß großflächiger Überlappungen
Hıltloser als 1m Jugoslawıenkonflikt 1STt EG-Europa schon immer in der Spannung und In Fremdheit zwischen (Ost
lange nıcht mehr dagestanden. Ist Europa In diesem Kon- und VWest, zwischen ord und Süd lebte zwıschen Ost
flıkt nıcht handlungsfähig, weıl EG-Europa als polıtısche und West VOT allem Nıcht zutfällig verläuft 1ne dieser
NStLanz noch schwach ISt, sıch als Friıedensmacht Konfliktlinien mıtten durch das bisherige Jugoslawıen.
1MmM eıgenen Hause durchzusetzen? der sınd die uro-
paer 1ın diıesem Jonflıkt nıcht handlungs- und nıcht VeEeTI-

miıttlungsfähig, weıl INa  z sıch n1ıe€e Rechenschafrt gegeben Ausloten, W as WITFr uns ZzZumuten dürfen
hat, W as Europa eigentliıch st?

Europa hat immer NUr In der Vielfalt exıstlert: kulturell,Die beiden Fragen sınd vermutlich teiılıdentisch: S1€e lassen velst1g, polıtısch nıe als Einheıt. Wenn überhaupt e1IN-sıch ohl unterscheiden, aber nıcht voneınander Lrennen mal als Westen und Osten durch das Christentum mıtLuropa 1St als EG-Europa und als Gesamteuropa ben 1m beiden Lungen atmete, dann jeweıls Ze1It- un: perspekti-Übergang. Gesamteuropa hat noch keıne Gestalt Es kann venverschoben. Die polıtische Geschichte Europas 1St i1neKSZE-Prozefß als handelndes Subjekt noch Sdl Geschichte der Machtansprüche und Machtverschiebun-nıcht auftreten. Und EG-Europa 1ST noch schwach,
auch noch sehr In Interessengegensätze zwıschen se1l- SCNH, der Siege und Nıederlagen, die selne Völker Jjeweıls

mehr gegeneinander autbrachten als zusammentührten.C  —_ Miıtglıedsstaaten verstrickt, nach außen als gesamt-
europdische Ordnungsmacht oder auch 1U  — als friedenstif- Und dies beschränkt sıch nıcht autf die eıt der Geburt des

Natıonalstaates 1m nachnapoleonischen 19. Jahrhunderttender Moderator auftreten können. und auf dessen Ausläufer 1mM Z  9 sondern galt für dıe
Europa 1STt ben 21n anders beschaffener Kontinent, als WIr n eıt europäilscher Geschichte, seıtdem und solange
ihn In den üblichen Europa-Sonntagsreden präsentiert be- polıtische Mächte VO unterschiedlicher Bedeutung,
kommen. Es 1St nıcht Jenes nach den beıden VO seliner Größe un Struktur gegeneinander standen.
Miıtte AUSSCHANSCHCNH Weltkriegen endgültig befriedete HST die Demokratisierung selıner Staaten, dıe langsame
Grodßterrain, dessen Bewohner überall In schöpferischer und noch lange nıcht abgeschlossene Ablösung des Prımals
Vieltalt und als aufgeklärte Geılster miıt höflichen Manıe- der Macht In der Politik durch 1ne wen1gstens 1m Prinzıp
TenN und In solıdarıscher Ottenheit türeinander- Gemeimnwohl ausgerichteten Herrschaftsordnung und
menleben, sondern eın polıtisch un: kulturel]l iın allen diıe durch dıe techniısche Entwicklung ZWUNZECNEC Ver-
Facetten schillernder Kontinent. Europa 1St keın ein1g NELZUNG der Gesellschaften und Internationalısıerung der
Kontinent VO  — Brudervölkern, 1ın dem sıch Schafe und Wırtschaft haben 1n Europa i1ıne gemeınsame Basıs C
Wölfe, Nachbarn und Verwandte endgültig für E fried- schaffen, auf der der Kontinent NUuU auch politisch —
lıche Formen der Kontiliktbewältigung entschieden ha- menwachsen kann. Und auch dazu bedurfte TSL des
ben Es 1ST vielmehr eın geschichtlich auf höchst kompli- Weltkriegs- und Nazı- Iraumas als Anschubkraft.
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Das erraın 1St also elıkat, der Boden noch heı1ß, polıtı- zugleıten, die Erfahrung oalt durchaus aktuell auch für
sche Rationalıtät vermischt sıch mIıt atavıstischen Verhal- das westliche Europa. Französische Bemühungen die
tensformen, Modernes miıt Archaischem, christliche ID  z un: Polen 1m Vorteld der eutschen Vereinigung
Friedlichkeit mIt naturwüchsıger Aggressıivıtät. Deswegen zeıgten, welch seltsame Koalıtionen europälsche Ideale
dürten Europäer nıcht 1U  _ nıcht 1mM Lokalen, Regıionalen und natıonale Interessen eingehen können. Brıten und
oder Natıonalen verharren, sondern S1€e muüssen sıch auch Franzosen leben noch ganz selbstverständlich aus ihren
fragen, WWa 1E sıch als Europder zumulten dürften, damıt 4U S natıonalen Iradıtionen. In Deutschland 1St beıdes diffus:
der zwıingend dee europälscher Eınıgung nıcht der Europagedanke W1€e das Natıionalgefühl. Schwer
ıne schräge Wirklichkeit wırd. entscheıden, welche Haltung 1mM Blick auf Europa dıe SC-

Gerade der blutigé Konflikt zwıschen Donau und Adrıa sündere, die dynamischere 1St Auf jeden Fall zeıgt sıch
uch da Man oll Staaten un Völker MmMIt Souveränıitäts-zeıgt, da{fß WITr uns iıne Blickverengung auf das EG-Europa

oder SAl ıne Gleichsetzung Europas miıt der Europäı1- verzicht nach oben nıcht überfordern, WENN eın organısch
schen Gemeinschaft und deren Märkten nıcht mehr le1- sıch zusammenftfindendes Europa das Zıe] ISt, sondern

Souveränıtdt ehr nach UuUnten abgeben, bundesstaatliche
StieN können, WECNN WIr Gesamteuropa als wıeder gestalt- Ordnungen. Der Abbau zentralstaatlıcher Strukturen 1STtbar gewordene polıtische Wırklichkeit überhaupt tfür eın künftiges Europa dringlicher als dıe Auflösung-nehmen wollen. Denn dieses äßt sıch erstens nıcht In tionalstaatlıcher Gebilde, zuma| posıtıve AuswirkungenMa{(stäbe PreSsSCN. Dazu sınd seıne Völker un Regionen des EeErstien Bemühens auf das zweıte voraussehbar sınd,verschiedenartıg und vielerorts verade durch Z/wangs- und 1Ur natıonal oder übernational Regelndes mıtanschlüsse un: -vereinıgungen sehr eiınander entfrem- regionalen Autonomiebedürfnissen VOoO Mınderheıten ındet. /weıtens 1St das kompliziertere, wıdersprüchlichere Eınklang bringen 1ST.Gesamteuropa 1ne Rückfrage dıe Europdische (jemeı1in-
schaft selbst.
Sınd die europäischen Völker, auch die, dıe bereıts AA Entscheidend sınd polıtıschegehören oder die WI1€e Osterreich oder Schweden dem-
nächst dazustoßen, weıt, da{fß S1€e In eiıner politischen Selbstbestimmung un kulturelle
Unıion europäıischer Staaten neın, nıcht aufgehen, aber Gleichberechtigung
In S1€e integriert werden können”? Sınd dıe „ Vereinigten Jugoslawıen 1St allerdings auch In dieser Beziehung nochStaaten VO Europa” eın wirklich wünschbares Zıel
selbst bezogen auf Westeuropa” Und 1St, gesamteuropa-

einmal e1in besonderes Stück Europa. äbe 90  - Serben,
Kroaten und Slowenen als abgrenzbare Natıonalıtäten,sch gyesehen, LWAas überhaupt vorstellbar? Vorausge-

ıttel- un: Westeuropa vollzögen iıne solche dann wAare zumındest eın Auseinandergehen mIıt Aussıcht
auf dauerhafte Befriedung der Regıion möglıch. Aber VOEınıgung, dann tührte das schon aufgrund des mıttelfri-

st1g nıcht beseitigenden Wırtschaftsgetälles einer Slowenıen abgesehen, sınd alle Teilrepubliken durchwach-
SC  } VO Minderkheiten. Weder In einem unabhängigenWest-Ost-Spaltung. Und allein auf West- und oatıen noch 1n einem W1€e immer umschriebenen Ser-Miıtteleuropa bezogen: Würde ıne solche Europakon- bıen werden die Jjeweılıgen Nationalıtäten sıch selın.struktion den europälschen Staaten und ZU Selbstge- Um wichtiger 1St dıe kulturelle Gleichberechtigung derfühl ıhrer Völker passen”? über das Jeweılıge Mehrheitsvolk VE  en Minderhei-

Einzelne Stimmen WAaTrnen ın etzter eıt wıeder VO  S „DOSL- ten. Das viel Offenheıiıt füreinander VOT Ort VOTaUs,
natıonaler Überheblichkeit“ ın Europa. Man sollte daraus nıcht alles kann polıtısch und admınıstratıv abgesichert
hein Beharren auf dem Natıonalstaat ableıten. Vielmehr werden. Was ımmer aus der Regıion wırd, dürfte lange
kann 1ıne solche Warnung der Einsicht aufhelfen, da{fß dauern, bıs solche Oftenheit selbstverständlich ISt.
zwıschen den Idealen In den Köpfen und dem tatsächlich och auch da sollten sıch West- un: Mitteleuropäer nıcht
Zuträglichen ohl unterscheıiden oalt Wıe weıt reicht überheben. Nıcht NUr, weıl S1€e diesbezüglıch leichter
der Nutzen eıner europäischen Eınıgung, und be] welcher haben Es 1St. ‚WarTr chıc geworden, auch kleinste sprachlı-
Europa-Konstruktion tängt der Schaden an” che oder kulturelles Mınderheıiten VO den Lappen über
Eıne europdische Grunderfahrung ıst, da{fß dort Spannungen dıe Friesen und Sorben bıs den Ladıiınern als ine Art

unüberbrückbarsten sınd, Völker mıteinander ıIn seltenes kulturelles Sondergut pflegen. Aber VOT Ort 1St
1ıne CNSCIC polıtısche Gemeinschaft ZWUNSCH oder g —- dann mIıt dem Verständnıs doch nıcht welılt her
drängt werden, als ıhrem Bedürtnis nach natıonaler Es mussen Iso alle dre1 Voraussetzungen wirklich WOCI-

Gestaltungsfreiheıit un kultureller Eigenständigkeıt eNL- den, damıt A4US Europa Europa werden kann: gemeınsame
spricht. Hätten dıe Südslawen nach dem Ende Osterreich- Handlungstähigkeit wenıgstens wirtschafts- und sıcher-
Ungarns sıch einem lockeren Staatenbund 11- heitspolıtisch bel gemeınsam koordinierter Außenpolitik,
geschlossen, dem Frieden auf dem Balkan hätte dies polıtische Selbstbestimmung aller europälschen Völker
vewß mehr gyedient als eın VO Anfang serbisch be- und Natıonalıtäten und volle kulturelle Gleichberechti-

SUuNg der Angehörıgen sprachlicher und regıonaler Mın-herrschtes Jugoslawıen, durch das die natıonalıstischen
Triebkräfte auf allen Seıten hochgepeıtscht wurden. derheıten. Nur dann hat Gesamteuropa ıne Zukuntft.

Alles andere 1STt TIräumereı. Davıd SeeberAber INa  > raucht nıcht In gyeschichtliche Hypothesen ab-


